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Dämon, in Gestalt einer Bettlerin, kommt und bittet um Essen. Von der
erzürnten Frau abgewiesen mit der Bemerkung, sie habe nichts zu essen, im
Topfe seien Kieselsteine, gebt der Dämon, sagt aber zuvor, im Kessel solle
das Genannte auch wirklich drin sein. Als die Frau ausschöpfen will, sind
nur Kieselsteine darin. — Daran schließen sich Volkssprüche, Lieder, Gassen-
bubenverse usw. Messerschmidt-Berlin.

35. Pierre Guigues: Les noms arabes dans Sérapion, „liber de
simpliei medicina“. Essai de restitution et d’identification de
noms arabes de médicaments usités an moyen âge. Journ. Asia
tique 1905. Série X, tome V, p. 473—546 u. tome VI, p. 49
— 112.

Der Verfasser behandelt in diesem Aufsatz das vorstehende pharma
zeutische Werk von Serapion, das er in die Zeit des ausgehenden 12. Jahr
hunderts verlegen zu sollen glaubt und das seinerzeit einen großen Einfluß
ausgeübt hat. Ursprünglich arabisch geschrieben, wurde es in das Hebräi
sche und dann in das Lateinische übersetzt. In dieser letzten Übersetzung,
die natürlich zahllose Fehler und Versehen auf weist, lag es dem Verfasser
vor. Er versucht die dort genannten 544 Arzneistoffe auf ihre arabischen
Namen zurückzuführen und mit den heutigen botanischen bzw. naturwissen
schaftlichen Kamen zu identifizieren, wobei allerlei Anmerkungen bezüglich
fies Arzneigebrauches von ihm angefügt werden. Aus praktischen Gründen
folgt er in der Anordnung nicht dem Werke Serapions, sondern ordnet die
Stoffe alphabetisch. Angefügt ist ein Verzeichnis der für den vorliegenden
Stoff in Betracht kommenden Literatur und ein Index der arabischen und
französischen Arzneinamen. Messerschmidt-Berlin.

36. A. Büchler: Das Schneiden des Haares als Strafe der Ehe
brecher bei den Semiten. Wiener Zeitschr. für d. Kunde des
Morgenlandes 1905. Bd. XIX, S. 91—138.

Ausgehend von einer Stelle des altbabylonischen Hammurabi-Gesetzes, nach
der wahrscheinlich das Abschneiden des Stirnhaares als Strafe für Ehebruch
lru alten Babylonien geübt wurde, weist Verfasser darauf hin, daß dieselbe
Strafe auch bei Arabern und Juden zu finden, demnach also wohl als allgemein
semitisch zu bezeichnen sei. Welches ist nun der Sinn der Strafe? Diese
Drage ist um so berechtigter, als das Alte Testament das Haarabschneiden in
Verbindung mit der Trauer um Tote als festen Brauch kennt. — Soweit es
Slc h nach dem Talmud feststellen läßt, trugen die jüdischen Frauen in
Palästina in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten auf der Straße stets
den Kopf bedeckt (gegensätzliches Handeln galt als Ehescheidungsgrund !).
Üas Haar selbst wurde geflochten getragen, vorn bedeckte es die Stirn (wie
auch im alten Babylonien, was Verfasser hätte hinzufügen können). Das
Entblößen des Kopfes und Auflösen des Haares in Gegenwart anderer gilt
als hoher Grad von Unzüchtigkeit. Die jüdischen Frauen der Bibel und der
Späteren Zeit schnitten sich ferner niemals das Haar, so daß klar ist, daß die
Ehebrecherin durch Entblößen des Kopfes und Schneiden des Haares öffent-
ich zur Buhldirne gestempelt werden sollte. Die talmudische Zeit selbst
enn t allerdings speziell das Haarschneiden noch nicht, wohl aber die nach-
almudische (um 1000 n. Chr.) und die arabische Sitte. — In der Bibel wird

®ine Freie, die zur Sklavin erniedrigt wird, ihres Schleiers beraubt usw. und
ann völlig entkleidet. Genau das gleiche widerfährt den Gefangenen und
er Ehebrecherin; auch Trauernde pflegten sich bis auf den Gürtel zu ent-


